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des ott gema  en Verſprechens angerufen werden. Alsdann haben
dieſe bobrte die gleiche Bedeutung wie folgende, E äufig in
Gelübdeformeln ſich nden ich gelobe in Gegenwart der allerſeligſten
Jungfrau Maria und des ganzen himmliſchen Ofe deiner gött⸗
en Majeſtät In welcher Elſe ein den eiligen gemachte
Verſprechen aufzufaſſen iſt, muſs ſich aus der Intention des Vo⸗
venten ergeben Ein Gelübde aber und die aus demſelben ſich ET;
gebende Verpflichtung ieg nUur dann vor, wenn ott der Promiſſar
iſt, den der Menſch durch dieſen Aet als ſeinen höchſten errn anerkennt
und In dankbarer Geſinnung des Herzens als ſeinen erſten und
größten Wohlthäter verehrt.

Die kirchlichen Benedictionen In ihren Wirkungen
Krankheiten.

on Ludwig Keller Ord Cist Prior V Marienſtatt, Naſſau
Die I1 wird mit Recht der auf Tden fortwirkende Chriſtus

genannt, denn Chriſtus hat ihr ſeine eigene Gewalt übertragen und
ſie mit der Vollmacht ausgerüſtet, alles zu thun, was 4 ſe zum
Heile der Menſchen gethan hat Bei ſeinem Eintritte n die Welt
nahm drei Aemter und ihre Pflichten auf ſich Das Amt eines

ropheten, eines Königs und eines Prieſters. Nachdem 1V1
dieſes reifache Amt Im en unde vorbildlich geübt, verwaltete
ETL ‘eS während ſeines Wandels auf Tden ſichtbarer⸗ und ſeit ſeinem
ingange zum Qter unſichtbarerweiſe durch die Kirche, und wird
* verwalten bis zur Vollendung der Dinge Die prophetiſche
Thätigkeit Chriſti ſetzt ſich fort durch die Lehre, die königliche Urch
die Diſciplin, die prieſterliche durch den Cultus der Kirche Zur
prieſterlichen Thätigkeit der V gehört ne Spendung der Sacra⸗
mente und Darbringung des heiligen Opfers die Verwaltung der
Benedictionen. Mit dieſen beſchäftigt ſich nun vorliegende Ab⸗
andlung; aber * werden darin weder die Fragen ber das Weſen
und die Eintheilung der Benedictionen, noch die Fragen ber ihre
inſetzung und die Art und Weiſe, wie ſie wirken, näher erörtert;
eS kommen nulr die Wirkungen der Benedictionen und der benedi⸗
cierten en zur Sprache, und zwar, wie die Aufſchrift beſagt,
ſpeciell ihre Wirkungen Kran  eiten. Dieſes ema
klingt heutzutage rem und ungewohnt, und * 30 jeden⸗
falls nicht den ereits abgedroſchenen, anders Wahr⸗
heit beruht, was Dr Binterim In ſeinen „Denkwürdigkeiten“ ſchreibt:
US Usitata romitto Deo, 3B Virgini, Augustino etC. Hoce est

1 CSS1Uus Sie intelligi potest formula Ia multis religioni-
actus religionis, quia principaliter 20 Deum dirigitur. Quampis, qua Darte
etiam Saneti honorantur, possit E886 actus Observantiae 8SEU duliae Super-
naturalis. Suarez II.
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„VIn den letzten Zeiten, wo äber jede noch ˙ leine kirchliche ache
große Abhandlungen ind geſchrieben worden, ſchein un dem Fache
üher kirchlichen egen und Fluch ern Stillſtand eingetreten zu ſein
Selbſt jene, die ausführliche erke I  ber die Paſtoralverrichtungen
ans Licht geſtellt aben übergehen mit Stillſchweigen leſe Materie,
da doch Unſere itualbücher ſie iezu gleichſam aufforderten. Denn
(8 iſt 10 die Aufgabe der Paſtoraltheologie, das näher zu erklären,
was die Paſtoralien oder Ritualien vorſchreiben, und die Abſicht der
Kirche bei dieſen 0  en darzuſtellen: denn ſo wenig oder gar
nichts hievon in den meiſten Paſtoraltheologien?“ Aehnlich ru
ſich Profeſſor V

Vũ

Oſef Widmer über dieſes ema aus mn ſeiner Schrift
„Der atholi  —  che Seelſorger In gegenwärtiger Zeit“; daſelbſt El
* „Die medieiniſche Aufgabe des Chriſtenthums als Heilung der
Cele von den Krankheiten der ünde, ſei eS nun durch Unterricht die
Unwiſſenheit zu eben, oder durch Tugendmittel den en zUum Uten
zu enken, leſe ufgabe wird, ſo oder anders ausgeſprochen, von
denen nicht geleugnet, we eine Verfinſterung des Verſtandes und
eine Lähmung des Willens als Sündenfolge anerkennen. Wenn aber
die mediciniſchen Functionen des Chriſtenthums Heilung der Krank⸗
heiten des menſchlichen Körpers oder Im weiteren Sinne die Ab⸗

von zeitlichen Uebeln überhaupt verſprechen, da werden ſich
die Stimmen für und wider theilen, 10 viele ſich mehr oder weniger

derlei kirchliche Heilungen Aus verſchiedenen Gründen erklären.
Die nähere Betrachtung deſſen, bas äufig angeſtritten, vieler Er
läuterung und einer ſorgfältigen Würdigung bedarf, iſt ſchon eben
eswegen intereſſanter als das, was ſchon allſeitig erörtert, hin⸗
länglich beſprochen und wie als ausgemacht angenommen wird.“
Nun zur 0  E

Die Wirkungen der Benedicetionen werden von den Theologen
Im allgemeinen In reinigende, erleu  tende und vereinigende
eingetheilt. Hier kommen nur die reinigenden Wirkungen In Be⸗
r⁴d we hauptſächlich Mn der Heilung von Krankheiten
und ebrechen und der Abwehr dämoniſcher Einflüſſe auf
Leih und c(ele und die zeitlichen Uter des Menſchen eſtehen
Da die einer jeden Benediction zugrunde liegenden emente der
Name eſus und das reuz ſind, o brauche ich nur die
1 und Macht des Namens Fe

ſu und des eiligen Kreuzzeichens
wider die böſen Geiſter, wider die Krankheiten und andere ebe
und Plagen zu erinnern. Kaum wird eS eine auf die Tradition
ſich gründende ahrhei geben, in welcher die ater und Lehrer
der Kirche E übereinſtimmen wie In dieſer: „Der Name e

ſus und
das heilige Kreuzzeichen erſchrecken und verjagen die böſen Geiſter,
vertreiben die Krankheiten und alle anderen Uehel und Plagen des
gegenwärtigen Lebens und bewahren vor den nfällen erſelben.“
Der Fe

ſuit Gretſer Uhr Iu ſeinem berühmten Werk „deé sancCta
Cruée“ die Ausſprüche faſt ſämmtlicher eiligen Ater und Kirchen⸗
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ſchriftſteller An, Dmet dieſelben das, was ſoeben geſagt wurde, al
eine Unbezweifelte und durch die Erfahrung beſtätigte ahrhei be
zeugen Was der Athanaſius von dem eiligen bte Antonius,
der hl Hieronymus von dem hl Hilarion, Paulinus und Sulpitius
Severus von dem artinu erzählen, daſs dieſe nämlich ſowo
gegen die inneren als äußeren Anfälle der hölliſchen Feinde keine
anderen 0  en gebrauchten als den Namen eſus und das Kreuz⸗
zeichen Da ſind lauter Zeugniſſe ſolcher Männer, denen der Vor—
wurf einer Leichtgläubigkeit oder einer vorſätzlichen Lüge wohl nicht e⸗
macht werden kann. Gretſer erwähnt aus den Schriften der eiligen
Väter eine enge von für unheilbar gehaltenen Krankheiten
re Auszehrung, Epilepſie, Blindheit, Sprachloſigkeit, Gicht 26.,
we von dem Patienten ſe oder von anderen durch gläubige
und vertrauensvolle Anrufung des Namens Ve

ſu und durch An⸗
wendung des eiligen Kreuzzeichens geheilt wurden. Der Vincentius
Ferrerius chreibt: „ O ehaupte, daſs der Name Fe

ſus alle leih⸗
en Krankheiten El O, hätten wir doch eine re Andacht

demſelben; gewiſs, die Aerzte würden wenig Gewinn von uns
ziehen Denn alle Kräfte der Heiligen und der nge ſind In dieſem
Namen enthalten; und eswegen iſt Je

ſus Unſer unſe

arer Arzt
Rachdem unſeren Seelen das Heil durch die rlöſung verſchafft
hat, wo ETL auch für den Leib eine Arznei zurücklaſſen. Denn als
eLr durch eine Himmelfahrt ſich entfernen muſste, verſchrie on noch
eine Arznei, indem Er agte 77%

teſe Zeichen werden denen folgen,
die lauben werden: in meinem Namen werden ſie Teufel austreiben,
mit Sprachen reden, angen angreifen, und wenn ſie tödt⸗
liches Gift trinken, wird * ihnen nicht ſchaden; den Kranken
werden ſie die aAn auflegen, und 16 werden 9 E·
neſen.““ „O hätten wir,“ ahr fort, „hätten wir wahre Andacht
zu dieſem Namen! Wenn du Kopfſchmerzen haſt,‚ ſo mache das
Kreuzzeichen auf das au und prich Fe

ſus! und enke, durch
die Kraft des heiligen Namens Je

ſu ſoll dieſer Schmerz weichen.

aſt du Glauben und iſt die eibliche Geſundheit deiner (ele
nicht chädlich, ſo wir du ohne en Zweifel geheilt werden.
Haſt du ein rankes ind und kann eS ſchon reden, ſo ſoll PS ſe
das Kreuzzeichen machen und Je

ſus prechen Kann eS das nicht,
ſo Ue du e8, aber nicht Uberet ondern mit Andacht und Eifer

w. 40 So der Vincentius Ferrerius. Der Bernard eignet
dem Namen Ce

ſus die Eigenſchaft und die Benennung einer Arznei
zu und nimmt keinen ranken Zuſtand aus, dem nicht durch die
göttliche Arznei abgeholfen würde Der hl Chryſoſtomus ſchreibt
„Sunt enim nobis. sunt. inquam, NODis incantationes Splirituales
Ipsum Nomen Domini Jesu ITIS1!1 CU Ipsius Crueis potentia.
Guodsi mu Eéxtitere. qui dietis 18 Carminibus Sanati minime
tuerint. AaCCUSen II1 modiçcam SUa UII Ee 1011 1611 1
Hrmitatem. HOC IOUlell Et daemonibus terribile ESt. t ertur-



bationibus Et aegritudinibus Salutare. H0E igitur Orhemur
iPSi; h06 tamquam IurO 0O8 muniamus.“ erm de laude Dei.)
Welch hohe Meinung die heiligen Väter von der rα und Machtdes Namens Ce

ſu und des heiligen Kreuzes gehabt aben, das be
weist  — jene alte Kirchenſatzung, we der Baſilius II epis ad
Amphilochium anführt: „Hos. qui vaticinantur, et. IIOII credunt,
el invocationem Nominis Dei t Servatoris NOStri Jesu Christi

morbum et aegritudinem Curari, IE-
gue veneficium t. Omnem Imposturam Satanieam Irtute et Prae-
sentia pretiosae t VIVifieae Crueis fidelibus eXPelli, E88E Sexennio
puniendos.“ Der heilige Leo der 1 Uhr den göttlichenHeiland alſo redend V will die ganze Sache des Menſchen⸗geſchlechtes auf mich nehmen. Durch mich wird aller Krankheit und
allen Plagen abgeholfen, wenn eS nuLr wahrem Vertrauen
nicht mangelt Denn Fe

ſus iſt der Arzt der Seelen und der Leiber
ſt jemand auch mit leiblichen Krankheiten behaftet, ſo EL
den Muth nicht ſinken, ondern komme erzu; denn 4. auchieſe; dann wird ‘eS einſehen, daſs Ce

ſus der Geſalbte iſ 7
Aehnlich urthei die I über die Wirkſamkeit und übernatürliche1 we die Im Namen eſu geweihten en ſowodämoniſche als natürliche Krankheiten und Uebel haben Sehrlar ſpricht hierüber der Kirchenrath von Mainz Im ahre 1549 In
der institutio 2U0 plietatem Christianam tit de Qud. Sale
et aliis rebus. ꝗuae PeL CxOrCISmoOs IN SUI hominum Prae-
parantur mit folgenden Worten: „Nemo ignorat, riStumMm 66—
Clesiae Sudé. JUalll In Apostolis undavit. inter alia praesidia.
quibus EA  — ab Omnibus incommodis Utalml praestaret, tiam
20 reprimendas daemonum insidias et. pellendos IIIOIT“„V·
508 fugandasque infirmitates. POtestatem edisse
18 potestatem spirituum iIimmundorum, Ut ejicerent 608. et.
Curarent languorem t infirmitatem; 18
Virtutem 6t potestatem SUPDer daemonia et Ut languores CUura-
ren Matth. 10, 1. Lue 1 Quae potestas I10N modo 668
Clesiae illius tempoOris peculiaris fuisse. Sed tOti 6CClesiae

ad COnsuämmationem duraturae attributa SS8SE. existimanda
GSb. Sicut Cetera ITIS!t!I beneficeia quae Ad sunt, Ut Sempera0 hominum incolumitatem t alutem Uutandam Utilia t
C(Cessaria Sun etiam I écCClesia durare et Efficacia 688  D t
20 finem duratura. Sine 10 creduntur.“ Chriſtus hatalſo gemã den erwähnten Schriftſtellen bei 0 und Lukas den
poſteln und In enſelben der I1 nicht nur die Gewalt zumTeufelaustreiben, ſondern auch die Gewalt über alle Krank⸗
heiten verliehen.

Die Kirche, 2 beſten weiß, wie weit ſich ihre Ge⸗
walt erſtreckt, hat dieſe Worte Chriſti bis auf den heutigen Tagſo verſtanden. In den Weiheformeln des Salzes, Waſſers, Oeles,
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der Kräuter unterſcheidet ſie zwiſchen dämoniſchen
und natürlichen Krankheiten; aher die Ausdrücke 20 abigendos
daemones morbosque pellendos; Ut Sit Omnibus sumentibus
sanitas mentis et COrporis, NOI 106 resideat spiritus pestilens,
NONn Aura COrrumpens te Durch den Gebrauch dieſer geweihten
0  en hat die Ir die Abſicht, die Menſchen nicht nUur von
dämoniſchen Einflüſſen, ondern auch von aller Krankheit und Schwach
heit befreien. Will man nicht die Behauptung aufſtellen, die

ſchreibe alle Krankheiten ohne Ausnahme dem Teufel, als dem
Anſtifter derſelben, zu, ſo darf man nicht In Abrede ſtellen, daſs
die 1  E, E des ihr verheißenen Beiſtandes des heiligen
Geiſtes nicht irren kann, ſich der Gewalt nicht nur 33  ber die böſen
Geiſter, ondern auch 3  ber die Krankheiten und andere zeitliche (be
verſichert 0

Unter den benedicierten 0  en ſind ‘eS beſonders zwei, we
meiſten ſowohl dämoniſche als natürliche Krankheiten an-

gewende werden, nämlich: das eweihte Waſſer und das Oel
(Ooleum simplex). Es gibt zwei feierliche Waſſerweihungen: die des
Taufwaſſers, E In V lateiniſchen ährlich zweimal
vorgenommen wird, und jene des gewöhnli  en eihwaſſer
E alle onntage ſtattfindet. Von der erſteren chreibt der

Gregor von Our. (ib de gloria aL daſs alles Volk,
enn das Taufwaſſer geweiht werde, davon nach ſeiner Andachtchöpfe und verſchiedenen eilungen In die Häuſer bringe.Dieſen en Kirchengebrauch erwähnen ebenfalls ausdrücklich urandu
(lib 4.) und die Capitularia franciea (lib 7770 AuchEdmund Martene (De rit. 3.) führt dieſen uralten Gebrauchund ſpri noch von einer anderen Weihe zur Zeit einer anſteckenden
eu  L, Amit alle, von dem Waſſer genießen, die Geſund⸗heit des Leibes und der eele erlangen.

Was das gewöhnliche Weihwaſſer anbelangt, ſo iſt In den
Weiheformeln die Vertreibung oder Abwendung von Krankheiten und
aller teufliſchen Anfälle und Einflüſſe aufs deutlichſte ausgeſprochen.In einem Weihungsgebete ſagt Clemens Romanus (lib 29)„Tribue El VIM sanandi et depellendi morbum. fugandi daemones.
eéXpellendi insidias DeI rIiStUM Spemnl nostram.“ Ebenſo aus—
drücklich 30 der ind Martyrer Alexander Unter die
Wirkungen des geweihten Waſſers und Salzes die Aufhebung der
Unfruchtbarkeit, die Vertreibung teufliſcher Nachſtellungen und die
Geſundheit des Leibe und der cele Das Gleiche iſt auch urchdie Im Missale Romanum enthaltene Weiheformel angedeutet.

Was das Oel (Oleum simplex) anbetrifft, deſſen Weihejeder rief er ermächtigt iſt, und wofür das Benedictionale RO-
enne eigene Weiheforme enthält, ſo iſt der Zweck dieſeseles, wie ES aus der Weiheformel hervorgeht, wieder kein anderer,

als die Bewahrung und Wiederherſtellung der menſchlichen Geſund⸗ mꝗ———
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heit Wenn der hl Thomas von Aquin in ſeiner Catena AuTea die
Orte bei Mare 6, „Ungebant Oleo multos AESTOS t SaAn
hant“ erklärt, ſo macht eL rückſichtlich dieſes Cles die Bemerkung:
„Unde batet, ab IPSis Apostolis hune Sanétae cclesiae Oreilll
6886 raditum. Ut energumeni vol quilibe 2111 aegroti Un-
gantur OleG0 CObsecrato Auch die Capitularia franciea aben
zur Abſtellung von abergläubiſchen Gebräuchen die Anwendung des

115
geweihten Ele gegen Krankheiten angeordnet; daſelb EI 8

Clerieis vel laicis pPhylacteria vel falsae
inscriptiones aut ligaturae. quae imprudentes GD0TIDUS aut
aliis pestibus adjuvare putant, nullo modo Vel a 18 VoI
quopiam Christiano flant. quia magicae artis insignia sunt. 86d
PTO infirmitate NV quod postoli 61 Canones sanxerunt

Orationes t SaCTI Olei Uunetio flant.“ Der chon erwähnte
Je

ſuit Getſer redet In ſeinem erke „de benedietionibus“ lib

weitläufig von dieſem Oele, und eS gibt beinahe keine Krank—
heiten und leiblichen ebel, von deren Heilung durch Gebrauch dieſes
geweihten ele nicht einige eiſpiele anführt.

Auch gläubige Aerzte egen Zeugnis ab für die Kraft und Wirk
ſamkeit der Benedicetionen und benedicierten 0  en dämoniſche
und natürliche Krankheiten. So chreibt der Arzt aſt
Paracelſus (geſtorben alzburg In ſeiner übernatür—
en Aſtronomie: „In Summa, daſs vom Wort Gottes alle Kräfte
gehen, und das Wort alle Kräfte In ihm hat und o vielmehr, daſs
die atur in ihren Kräften ſo viel nicht vermag, das allein In einem
Wort iſt, dieſe Kraft iſt medicina COelestis und thut, das die atur
nicht vermag. So hat auch heutigen age leſe himmliſche Geneſungs⸗
art nicht gänzlich aufgehört, ondern * werden anno ehr viele
Ur oße Wort und Cbe der I zur vorigen Geſundheitwiedergebracht. Der berühmte Arzt N Im ,
geſtorben 1644 hat ber die kirchlichen Benedictionen eine eigene
Schrift verfaf Unter dem e „de Irtute agna Verborum
AGC rerum“ Darin El S „Die Heilmethode durch Worte, Ge
bräuche, Beſchwörungen, Waſſer, Brot, Salz, Kräuter war von
Anfang her In der Kirche, und zwar nicht allein dämoniſcheUebel oder Zaubereien, ondern die Heilung aller Krankheiten.
Denn dieſe Art der Heilung hat ihren Urſprung In Chriſto,
ſich In den Apoſteln fort, dauert jetzt noch und ird beſtändig leihen
Zwar wird den Prieſtern ogar verboten, ſich mit der Heilkunde
3u befaſſen; mit Recht, von der Heilkunſt des Galenus die
ede iſt; mit Unrecht aber, enn geheilt ird durch den Gebrauchder großen rd die In orten und In geweihten Dingen ieg
Denn dadurch bewogen, würden die ſich bekehren, die an Gottes
Wort nicht lauben. So ſehr auch die Kirche In thren Vorſchriftendie Heilung der Krankheiten 3u einem Hauptmitte der Erbauung
macht, wird dieſes heutzutage ſo vernachläſſigt, daſs derlei Wunder—



Curen äußerſt ſelten werden Die Geiſtlichen meinen, mit bloßemredigen önnen ſie die Etzer und Ungläubigen elehren. Der
Fehler iſt Clerus Chriſti 1 hat nicht abgenommen; die
Gewalt der Kirche iſt nicht geſchmälert. unterwerfe meine An⸗
ſicht dem reiferen Urtheile der Kirche; glaube aber, daſs alles 3u⸗ſammentreffe, was uns auffordert, dieſen Gegenſtand nicht vornehmabzuweiſen: Gottes Ehre, des Nächſten Heil, des Hilfeleiſtendenlebe und ſe die Art der gewi nicht ſündhaften Mittel.“ Ein
anderer Arzt, welcher der Zeit nach uns näher ſteht, der Univerſitäts⸗
profeſſor und Medicinalrath arl O

ſef Hieronymus Windiſch⸗
mann (geſtorben 1839 onn ſpricht ſich A*  ber dieſen GegenſtandIn ſeiner Schrift 7  eber E das der Heilkunſt noth thut“folgendermaßen aus „Was dem Tzte von dem Gnadenſchatze der
Kirche ſelbſt In die Hände gegeben iſt, wie der Gebrauch des
Namens V

eſu, des Kreuzzeichens, der einfachen Segnung Im Namen
des Herrn, des Weihwaſſers, des geſegneten Brotes und Weines,
Salzes, ele und aller von der Kirche geſegneten inge, ſowie
auch des Exorcismus, inſoweit ihn jeder gläubige Chriſt nach den
en Verordnungen der II ausüben kann, 10 ausüben muſs,eil ou vor allem dem Teufel durch den feſten lebendigen Glauben
widerſtehen und deſſen erte vernichten ſoll, alles das mögemit frommem Herzen und gläubigem Geiſte gebrauchen und anwenden,

ETL ES dem Leidenden angemeſſen erachtet, aber auch aufs be⸗
ſtimmteſte wiſſen und In Demuth erkennen, wo ETL des Prieſtersedar 4 77*reeee::,So dachten und o ehrten von der Kraft und Wirkſamkeit der
Benedictionen und benedicierten Sachen die heilige Kirche, die Kirchen⸗
väter und Heiligen Gottes, 10 ſe gläubige Aerzte.

V

udeſſen werden dieſe geiſtliche Heilmethode mancherleiEinwendungen erhoben, als deren er ich olgende nne: 75  0Heilungen mögen n der erſten Zeit des Chriſtenthums vorge—kommen ſein, ſie zur Ausbreitung der chriſtlichen eligion noth⸗wendig aren; jetzt aber iſt dies nicht mehr der 0 Au teſe
Einwendung erwidere ich Der Auguſtin gehörte ſicherli nicht
mehr der erſten Zeit der I 0  . und dennoch ſagt E, daſs auch
noch zu ſeinen Zeiten dergleichen wunderbare Heilungen Ar den
Namen Fe

ſus geſchehen; aber man gebe ſich keine Mühe, ieſelben

unterſuchen und dem zur Nachahmung bekanntzumachen.
(De CIV Dei 22. Wenn ferner der hl I atriar
von Jeruſalem, ſagt, daſs das Kreuzzeichen noch 3u ſeiner ZeitKrankheiten eile „hoc signum ad hodiernum diem
morbos Cura ſo iſt wohl kein Grund zu nden, warum dies
nicht auch noch heutzutage vorkommen ſollte. Denn dieſe wunderbaren
Heilungen durch den Namen Je

ſus und das Kreuzzeichen ſind nichtallein nUur zur Bekräftigung der Göttlichkeit der chriſtlichen Religion
355 en, ondern ielmehr und hauptſächli zur Ehre des Ge

—3————— —
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kreuzigten und zur Verherrlichung ſeine Namens. Allerdings iſt *
wahr, daſs in unſeren agen olche wunderbare Wirkungen des
Namens Je

ſu und des Kreuzzeichens zur Vertreibung der dämoniſchen
Vexationen, der Krankheiten und anderer zeitlichen Uebel nicht mehr
ſo äufig vorkommen, wie zur Zeit der erſten Chriſten und der
Kirchenväter; aber der run hievon lieg nicht etwa in der Ab⸗
nahme oder Veränderung der übernatürlichen Wirkungskraft dieſer
geiſtlichen ittel, ondern in der Seltenheit eines ſtarkmüthigen,
lebendigen, jeden Zweifel ausſchließenden Glaubens und Vertrauens

Rückſichtlich dieſer Einwendung ſagt Dr Biſchofberger in ſeiner
intereſſanten Schri de benedictionibus t CXxOT Cismis
„Nec 164 quisquam. Olim et AcCta mu prodigiose et. redita
GS8SE; nostrae autem aetati Utpote Subincredulae Alla nu Tugi
6886 Ineredulis utique Deus nulla unerad (COncedit. OContra
quibus In VIVIdO pectore vegeta fduceia t ardor integer Viget,
Ai quidquid V homine Jesu Ohristi petiverint, Odieque aCeCi-
piun empe Christus. quoniam ante Oomnia Saecula genitus est,
O0mnibus temporibus idem suique simillimus St. Quare 16
quoque ALHHICtOS 20 nPvitat Hine quibuscunque oeis
animi post diutinum teporem ad fidei ardorem denuo incensi
sunt, 1bi etliam otusta henedietionum Virtus denuo effulgere
cCoepit. POSSem equidem, 181 pigeret, On Sacerdotum
Ut veracium ita doctorum auctoritatem interponere attestantium.
multas aegritudines hae ratione anatas 688E Necessitas IDSA
PTO multis exemplis NuUIII recentis memoriae Proponere postula⸗
verit. EFnim quidqui IOI NOVIS documentis confirmatur,
AaEHTE fdem hominum. Adolescens literarum sStudiosus
quum intra baucos 6ISEeS crebras Ubinde vehementesque Sall—

guinis vomitiones PerpessUs, ad CRxXtremam tabitudinem adduCtUs
esséet, jamque alutem Corporis desperavisset, primum quodam
sacerdote. Ut aedem beatissimae Virgini SaCralll multisque mira⸗
Culis celebrem supplicationis ES80 adiret, cCommonefactus CSt.
I8 quia Prae languore cCorporis plus duarum horarum iter

Conficere posset, longinquiorem supplicationem recusavit.
Igitur Sacerdos aegroto domum SuUAaII jnvitato atque ad Speim 84
Utis divinitus consequendae revocato. ostea uall ACtUs divinarum
virtutum elicuit, imposita Manlu rite benedietionem infirmorum

frontemque ejus inter DPredes quemadmodum vetustunl
henedictionale praecipit Oleo benedicto unxit. De eO0demque
Oleo aegrotanti radidit. Ut aliquamdiu Malle vesperique Mar-
Cidum pectus singulis diebus perungeret paululumque PTO medi-
eina sumeret nterea interpositis Spatiis quater Vel quinquies a0
eundem Sacerdotem TEVESTSUS In UunoꝗquOꝗue dventu benedietionem
infirmorum CU  — Unétione rontis denuo percepit. Hineé ita quasi
revixit adolescens paucis diebus. Ut bonae valetudin!ls Im

Spes Oriretur exactoque trimestri intervallo valetudoO Constans
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*  suecesserit.“ Thatſächliche Beweiſe, daſs Heilungen durch
Anwendung dieſer geiſtlichen ittel auch jetzt noch vorkommen,
* nicht lebendigem Glauben und Vertrauen mangelt, hat
der vorarlbergiſche Prieſter V

oſef Gaſſner geliefert, der In den
Siebzigerjahren des vorigen Jahrhunderts durch ſeine Kranken⸗
heilungen In ganz Deutſchland ſo großes Aufſehen erregte, indem
durch Anwendung der Benedietion reſp Exorcismus und Reliquien⸗
auflegung und durch die 1α ſeines ſtarkmüthigen aubens, wie
die Im Drucke erſchienenen Protokolle ezeugen, Quſende von Kranken
und Preſthaften, welchen die Aerzte keine bringen konnten,
augenblicklich efreite. Er nahm dieſe Heilungen öffentlich vor In
Gegenwart kirchlicher Würdenträger, oher fürſtlicher Perſonen,
gläubiger und ungläubiger Aerzte ſo daſs man Betrug und
Schwindelei nicht denken darf Ebenſo ekann ſind die Kranken⸗
heilungen, 2 In dieſem Jahrhunder der Domherr, 1
Alexander von Hohenlohe und viele andere Prieſter durch
Anwendung der Benediction und benedicierter en und durch
gläubiges Gebet Im Namen eſu vorgenommen Aben Der Ver—
faſſer dieſer Abhandlung hat ſe perſönlich mehrere rieſter kennen
gelernt, 3 welchen eine Menge von Kranken, die von den Aerzten
ereits aufgegeben 7 die Zuflucht nahmen und auch
gefunden aben Von den vielen Heilungen ſei nur eine erwähnt
mne Frau lag vier volle V  &  ahre einer ſehr ſchmerzlichen
Krankheit darnieder. Alle Aerzte der ortigen Gegend, we In
threr Kunſt einiges Renommee beſaßen, wurden conſultiert und
gebraucht; aber Hilfe wurde ihr ur keinen erſelben zutheil.
Sie waren auch in der Beurtheilung der Krankheit nicht einig und
wuſsten ſich dieſelbe nicht zu erklären. hu Zuſtand war erart,
da jedermann die Hoffnung auf Geneſung aufgab und glaubte,
die Frau werde nur mehr Urze Zeit (ben aben Da ma
ſie ern Prieſter auf dieſe geiſtlichen Hilfsmitte aufmerkſam, ermunterte
ſie lebendigem Glauben und Vertrauen auf die 4 und 0
des Namens V

eſu und der Im Namen Je

ſu geweihten achen;
ertheilte ihr täglich die Krankenbenediction, mpfahl ihr den Gebrauch
des Weihwaſſers und des geweihten Oeles und eine tägliche Ar dacht

Ehren des Namens Jeſu Von Tag zu Tag beſſerte ſich ihr
Zuſtand, und nach Verlauf von etwa zwei Monaten war ſie voll⸗—
tändig geheilt, und ſchon eit zehn Jahren Tfreut ſich ieſelbe nun

trotz des Alters von 75 Jahren der eſten und kräftigſten Geſundheit,
wie ſie bei dieſem CTL ſelten zu N  en iſt

Eine andere Einwendung, we leſe Heilmethode
gemacht zu werden pflegt, iſt folgende: „Diejenigen, we ſich ſelbſt
oder andere durch den Namen Ve

ſus und das Kreuzzeichen, oder durch
Anwendung benedicierter Sachen geheilt aben, heilige Männ en

Dieſe Einwendung iſt ebenſo unbegründe wie die er Die⸗
jenigen, we durch den Gebrau des Namens Ve

ſu, des Kreuz⸗

Linzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift“ 1896
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zeichens oder benedieierter en Heilungen erfahren aben,

nicht jedesmal heilige Perſonen Der hl uguſtin erzählt
(lib 22, de CIV Dei) von einem neugetauften eibe, daſs ES
eine andere Frau durch das heilige Kreuzzeichen vom Bruſtkrebſe geheilt
habe Dieſes Weibh aber an offenbar noch nicht uim Rufe der
Heiligkeit nd Wundergabe; ſie beſaß nur einen lebendigen
auben, der, wie noch ezeigt wird, die conditio sine qua non

zu ſolchen Heilungen iſt Der Glaube allein aber macht noch keine
Heiligkeit aus Deshalb werden auch In den Selig⸗ und Heilig⸗
ſprechungsproceſſen dergleichen wunderbare Heilungen nur als Beweiſe
des Qauben In gradu heroieo eines Dieners Gottes angenommen.
Man muſs jene wunderbaren Geneſungen, we durch nrufung
eines verſtorbenen Dieners Gottes oder Ar Auflegung ſeiner
Reliquien geſchehen, von denen wohl unterſcheiden, E durch die
Anrufung des Namens Ve

ſu oder durch den Gebrauch geweihter
0  en ewirkt werden. Die erſteren werden un den Proceſſen der
Heiligſprechung als Beweiſe der perſönlichen Heiligkeit des betreffenden
Dieners Gottes angenommen; letztere aber ſind ein Beweis der
Wunderkra des angewendeten und der Stärke des dAuben
ſowohl des Patienten, als desjenigen, der die Benedietion
oder die Salbung mit Oel vorgenommen hat Wenn ferner die
Kirchenväter und Lehrer der Kirche und andere glaubwürdige Männer
ſo viel Wunderbare von den Wirkungen des Namens Ve

ſu, des
Kreuzzeichens und der Sacramentalien eri  en, ſo geſchie ‘eS nicht
deshalb, um uns die großen Verdienſte und die Heiligkeit derjenigen
erſonen anzupreiſen, we Wirkungen ſich erfahren aben,
oder deren ott ſich als Werkzeuge QAbet edient hat; C8 geſchie
nUur, dadurch den Gläubigen die wunderbare Wirkungskraft des
Namens V

eſu, des Kreuzzeichens oder der geweihten en ekannt⸗
zumachen und anzuempfehlen. Um alſo In Krankheiten und
zeitlichen Uebeln durch Anwendung dieſer geiſtlichen ittel
erwarten zu können, iſt die perſönliche Heiligkeit nicht durchaus
nothwendig. Freilich iſt * wahr je tugendhafter, reiner und eiliger
jemand lebt, eſto leichter wird ETL ſich zur Höhe dieſes lebendigen,
ſtarkmüthigen Glaubens erſchwingen vermögen.

Daſs ein lebendiger Glaube und ern lebendiges Ver—
trauen die (COnditio Sine g9u iſt, erhellt aus zahlreichen Aus⸗

So — * um Briefe desprüchen der eiligen Schrift
Jacobus (1, 6—7.) „Er tte im Glauben, ohne à u zweifeln;

denn Wwer zweifelt, der gleichet der Meereswoge, die vom Winde
bewegt und umhergetrieben wird. Darum enke ern ſolcher nicht,
daſs ETL Ziii vom errn empfangen werde.“ Nach den orten
des akob macht alſo der Abgang des Quben das ebe
wirkungslos; 10 dieſer Abgang des Qauben an ogar den Under⸗
werken Chriſti Im Wege Denn der hl 0  au eri  E (13, 58),
daſs der nglaube des Volkes die Urſache geweſen ſei,
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Chriſtus nuLr wenige Under In ſeinem Vaterlande gewirkt habe
Und arcus ( 6, ſetzt hinzu, daſs ſich I  V ber den
Unglauben ſeiner Landsleute verwundert habe, der ihn hinderte,
daſelb Under zu thun, außer daſs EL wenigen Kranken die Hände
auflegte und ſie heilte. Weder die Allmacht ſeiner Gottheit, noch
ſeine mit einer unumſchränkten Wundergabe verſehene enſ

ei
d iun den Wunderthaten dieſen Glauben und dieſes Vertrauen
gebunden ſein können; aber zu unſerer Belehrung zeigen,
daſs dieſer Glaube und dieſes Vertrauen zur Erhaltung der göttlichen
Wohlthaten eine nothwendige Bedingung ſei Als die Jünger
den Heiland fragten, ihnen die Austreibung des Teufels aus
dem mondſüchtigen Knaben nicht gelungen ſei, antwortete „Wegen
TLe Unglaubens.“ (Matth 11, 19. Bei dem Anblicke der Wuth
und Grauſamkeit, welche der böſe CEl an dem Knaben ausübte,
wurde nämlich ihr gläubiges Vertrauen erſchüttert und ſie fiengen

3 zweifeln, ob ſie einen ſo mächtigen ein auszutreiben ver⸗
mo ten Immer wird In der eiligen Schrift die dem
feſten Glauben zugeſchrieben. Zu jenem Weibe, welches durch die
Berührung des Kleides Ie

ſu die Geſundheit erhielt, agte Jeſus:
„Meine Tochter, dein Glaube hat dir geholfen.“ Mare 34.)
Die gleichen Orte agte der Heiland zu jenem Blinden, der ihm auf
dem Wege zurief „Jeſu, du Sohn Davids, erbarme dich meiner!“

und auf der erhielt ETL das Augenlicht. Als einen
Samaritan von dem Ausſatze gereinigt atte, nahm EL zwar deſſen
kEniefällige Dankſagung für dieſe 0  at, agte aber zugleich
*  che auf und gehe hin; dein Glaube hat dir geholfen!“
II  U hat ferner die erke ſeiner üte denen, die
verlangten, nach dem Verhältniſſe thre Glaubens gewirkt.

Als ChriſtusEin Beiſpiel hievon iſt jener Blinde in Bethſfaida.
ſeine Ugen mit Speichel benetzt und ihm die unde aufgelegt atte,
agte er 4 ſehe die Menſchen einherwandeln wie Bäume.“
arc 8, 24.) Als dieſe unvollkommene, aber doch wunderbare
Heilung ſeinen Glauben geſtärkt 0  2 wurde EL nach wiederholter
Handauflegung geheilt, ſo daſs ETL klar ſah Nach dem Maße alſo,
wie ſein Glaube wuchs, nahm auch ſeine Heilung 5 Als einige
Blinde bei Je

ſus ihr Augenlicht anhielten, fragte ſie „Glaubt
ihr, daſs ich euch dieſes thun kann?“ Sie prachen ihm 7* Ja

10⁰
Da erührte EL ihre Augen und agte 77 geſchehe euch nach
Glauben.“ (Matt 9, 28— 30 dem Hauptmann, der die

GeheGeſundheit ſeine gichtbrüchigen Knechtes 0 agte
hin, und wie du geglau haſt ſo ſoll dir geſchehen!“ (Matth 8, 13.
Nicht ſo geſchwind gieng * mit dem Glauben und Vertrauen bei dem
Qter des beſeſſenen Knaben, der ogar der Macht Je

ſu zweifelte,
indem agte „Vermagſt du etwas, ſo 1.  un Marc. 9, 21.) Allein
Ve

ſus elehrte ihn ogleich, daſs ein gläubiges Vertrauen nothwendig
ſei „Wenn du lauben kannſt; wer glaubt, dem iſt alles möglich.“  5*



Solche außerordentliche erke ſind jedem, der den erforderlichen
Glauben hat, auch eute noch möglich ott iſt unveränderlich; was

von jeher war, das iſt noch und bleibt 2* immer. Seine
Allmacht, ſeine Güte, eine Weisheit iſt immer dieſelbe. Je

ſus 1  u
iſt geſtern und heute erſelbe und bleibt eS in Ewigkeit. Was Ve

ſus
I dem Glauben verheißen hat mit den Worten: Was
ihr immer Im Gebete egehret, laubet nuv, daſs ihr ‘S erhaltet,
ſo wird CS euch werden,“ Mare 11  7 2 a 7, 21 22
Luk 41, 2 das hat auf keine Zeit, auf keine Perſon
oder Sache beſchränkt; hat ſein Wort auch nicht zurückgenommen;
eS gilt auch eute noch „Himmel und Erde werden vergehen; aber
meine Orte werden nicht vergehen.“ (Matth 24, 35.

ſt aber dieſer zuverſichtliche Glaube nicht eine beſondere
abe Gottes? Allerdings iſt EL eine abe Gottes, ohne welchen
wir ni vermögen; aber V iſt auch zugleich ein Werk des Menſchen.
Moſes Zacharias, Petrus wurden von ott Mangel des
QAuben und Vertrauens geſtra Als die Apoſtel eines
entſtandenen Sturmes auf dem Meere In ＋ und Schrecken
geriethen, adelte der Heiland die Schwäche ihres auben und
prach „Wo iſt EUeL Glaube?“ (Luk 8, 25 Der evangeliſche
Hauptmann erhielt aus dem Unde Je

ſu das rühmliche Zeugnis:
„Einen ſo großen Glauben habe ich In rael nicht gefunden  4
(Matth 8, 10.) Auch das chananäiſche Weib wurde von I  V

thre QAuben gelobt: „D Weib, dein Glaube iſt groß!“
(Matth 15, 28.) Wenn nun dieſer zuverſichtliche Glaube nuLr N
Geſchenk Gottes 3 und nicht auch zugleich vom Menſchen ab⸗
hienge wie könnte dann I  U diejenigen tadeln, die ihn nicht
beſitzen, und wie könnte diejenigen loben, die ihn beſitzen? Wenn
aber Ungetaufte, wie der heidniſche Hauptmann und das chananäiſche
Weib dieſen Glauben Aben onnten: ollten ihn nicht auch
riſten Aben können? Wäre dieſer lebendige, zweifelloſe Glaube
uns unmöglich: wie 0 dann Petrus alle Gläubigen ermahnen
können, daſs ſie dem böſen Geiſte mit einem ſtarken Glauben wider⸗
ſtehen ſollen wie 0 Paulus die Anfälle Satans den

des QAuben allen Gläubigen anempfehlen, 10 ſogar eine
Fülle des QAuben fordern können? wie hätte Jacobus agen
können, daſs jene Gebet von ott nicht erhört werde, welches nicht
von einem gläubigen Vertrauen begleitet wird, und frei iſt von
jedem Zweifel und Miſstrauen? wie hätten die Apoſtel ſolches alles
agen und ordern können, der Menſch die Mittel und Kräfte
nicht beſitzt, 1 dieſem Glauben und Vertrauen gelangen? Der
lebendige, vertrauensvolle Glaube iſt alſo die Hauptbedingung, die
(onditio sine gua IIOII. durch die von der I21 dargebotenen
ittel erwarten und en önnen. Wenn dieſe geiſtlichen
Hilfsmittel mit lebendigem, zweifelloſen Glauben gebrau
werden, ſo wird geholfen, enn anders die Heilung dem Kranken
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3Aum Heile gereicht und wenn In dem unerforſchlichen Rath⸗
ſchluſſe der göttlichen E  E1 nicht Wwa nderes be⸗
ſtimmt iſt der Glaube chwach und unvollkommen, ſo wird
nUuL und unvollkommen, oder nur nach und nach geholfen;
iſt gar kein Glaube und Vertrauen vorhanden, en der Kranke

„Hilft's, ſo hilft's, ‘S nicht, ſo ſchadet nicht“, In
ſolchem Falle iſt wenig Ausſicht und Hoffnung auf

Eine dritte Einwendung iſt die: „Auf eine olch außerordent⸗
liche Weiſe In leiblichen Krankheiten und Uebeln u  en, das —— 8r8t

— ＋＋“ .. ·

— —.ꝗW “iſt eine ſündhafte Vermeſſenheit, das iſt eine Verſuchung Gotte
berI hat doch gewi keine Verſuchung Gottes lehren wollen,
als jene für alle Zeiten geltenden Orte prach „Was ihr
immer Im Gebete egehret, glaubet nUur, daſs ihr * erhaltet, ſo
wird PS euch werden.“ Und wenn die heilige Kirche, die unfehlbare
ehrerin der Wahrheit, uns auffordert und rmahnt In Krankheiten

— ———  2—.4ene  iIIIMMeer
und Uebeln aller Art zu den Benedictionen und benedicierten 0  en
mit gläubigem Vertrauen die Zuflucht nehmen, ſo will ſie gewiſs
uns nicht zu einer erſuchung Gottes auffordern und er mahnen. Der
hl artin atte, wie 8 In ſeinem eben ei ſich erboten, mit
der alleinigen Stärke des Glaubens und mit dem eiligen Kreuz⸗
zeichen ewaffnet, durch das feindliche Kriegsheer EY und
verletzt dringen; darf man ihn deshalb einer Verſuchung Gottes
beſchuldigen? Im Officium der Agatha El 2  „ „Medicinam
carnalem Corpori Meo nunqualll exhibui; Sed 60 Dominum
Jesum Tistum. Jui 8010 CrIIOnE restaurat Universa.“ Hat die
V  E, indem ſie dieſe Orte n Brevier aufnahm, eine erſuchung
Gotte anpreiſen wollen? der aben etwa die eiligen Ater und
Lehrer der den gläubigen und vertrauensvollen Gebrauch
dieſer geiſtlichen Mittel als eine erſuchung Gottes angeſehen? Der

Chryſoſtomus ſagt „Fidelis 687 Crucis signaculo Uutere Die
h06E uM:taxꝗ 60 SCUutum; 06 Solum bharmacum, ALllU
ignoro.“ (Hom IN Coloss.) In der 21 hom 20 Antiochenos
verbietet den Gläubigen mit apoſtoliſchem Iſer den Gebrauch
abergläubiſcher ittel zur Heilung der Krankheiten und m
die Anwendung des eiligen Kreuzzeichens, indem ſagt „Ignoras,
quanta Derfecit? Mortem dissolvit. pecceatum extinxit. OT
Cu  — manem 1e  1dit, diaboli Solvit potentiam, t 20 Corporis
sanitatem Praestandanl I0OII St fide igna? Otum Orbem
EXSUscitavit: t tU u IDSA 11OII (COnfidis? Quid pati dignus
eSSES?“ Der heilige Abt Macarius (nom. 48.) geht noch weiter;
eLr wollte durchaus nicht ugeben, daſs die ihm untergebenen
Mönche In ihren Krankheiten zu den Aerzten und Arzneien ſich
wendeten, weil eſus riſtus, der die weit gefährlicheren Unden
und Krankheiten der cele heilt, auch jene des Leibes heilen wür  de,
wenn ſie ihm mit einem ſtarkgläubigen Vertrauen ihre Zuflucht
nähmen.



Dieſer Ausſpruch des Macarius macht mich auf eine vierte
Einwendung die gemacht werden könnte, aufmerkſam: „Wir brauchen
alſo keine Aerzte, und die Arzneien ſind überflüſſig, enn durch
Anwendung dieſer geiſtlichen Mittel für jede (be zu nden
iſt Wie ſtimmt aber das jenen orten der eiligen Schrift
„Altissimus creavit 8e CTTA medicamenta et. VIT prudens 1101

abhorrebit IIla.“ (CCII 38. Mit Hintanſetzung aller körper
lichen Arzneien einzig durch gläubiges ebe im Namen e

ſu oder
durch geweihte en erwarten, l das nicht Gott ver⸗

ſuchen?“ Was die Furcht vor einer ſündhaften erſuchung Gottes
anbelangt, ſo war davon ereits ſchon die ede Tertullian, welcher
berichtet, daſs die riſten ſeiner Zeit den Scorpionenſtich nur

geiſtliche ittel gebrauchten; der Chryſoſtomus, welcher bei den
gläubigen riſten keine andere Arznei als das heilige Kreuzzeichen
dulden wollte; der Macarius, welcher ſeinen önchen den
Gebrauch des Arztes nicht erlauben wo  Q, dieſe Männer Aben
el weder einer Verſuchung Gottes ſich chuldig gemacht, noch eine
olche angerathen und gutgeheißen, noch viel weniger der Vorſchri
Gottes In Anordnung der materiellen Arzneimittel uwider handeln
wollen; aber damals war der vertrauensvolle Glaube in den Herzen
der riſten noch ar und lebendig, was eben die Conditio sine
qgu IOII iſt, durch dieſe geiſtlichen ittel Hilfe erwarten
können. Wenn aher der Glaube des Patienten noch heutzutage
von gleicher Beſchaffenheit iſt, ſoll ETL dann nicht auch eine
gleiche Wirkung von dieſen übernatürlichen Mitteln zu erwarten
haben? Die heilige 1 hat jederzeit feſt geglaubt, daſsI
ihr eine übernatürliche Macht über die böſen Geiſter und 33  ber alle
Krankheiten anvertraut habe, und dieſem Glauben gemã hat ſie
die Weihungen des Salzes, des Waſſers, des Oeles, der Kräuter

dgl ſowo zur Abwendung und Heilung der Krankheiten, als
zur Vertreibung und Fernehaltung der dämoniſchen iInflüſſe und
Vexationen angeordnet; kann man dann fehlen wenn man ihre Sprache
hört und auf die von ihr dargebotenen ittel ſein Vertrauen
t Da übrigens der erforderliche vertrauensvolle und zweifelloſe

Glaube heutzutage nur ſelten ſich udet, ſo iſt auch gar nicht
beſorgen, daſs durch den Gebrauch dieſer geiſtlichen ittel die Aerzte
und die Apotheker In einen brotloſen Stand verſetzt werden. Auch
chließt die Anwendung dieſer übernatürlichen Heilmitte den Gebrauch
der natürlichen Arzneimittel nicht aus Freilich, enn der Krankheits⸗
zuſtand ni nderes als eine teufliſche Plage iſt, ſo wird der
Gebrauch von natürlichen Mitteln umſonſt und unnütz ſein; bei

ern natürlichen Krankheitszuſtänden aber vertragen ſich die natür⸗
lichen und übernatürlichen Ittel ganz wohl miteinander. Die
übernatürlichen halten den böſen Feind ab, daſs weder das natür⸗
liche Uebel verſchlimmere, noch die Wirkung der Arznei auf irgend
eine Weiſe verhindere. Aus dieſem Grunde iſt eS ſehr mpfehlen,
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die Arzneien der Kranken vorher zu benedicieren; darum findet man
in allen approbierten Ritualien eigene Benedictionen, welche über
die Arzneien, ſowie ber Speiſe und Trank der Kranken vor⸗

werden ollen. Bemerkenswert iſt auch, was Dr Biſchof⸗
berger ber dieſen Punkt agt „Utsi CCcClesiae benedictiones ad
nullum IIOII morbum pertinent, amMen hoe 6886 statuendum Vide-
tUr. gu ꝗquaeque aegritudo minus beritis medicis pernoscatur,

COgnita aegrius naturali medieina levetur. h0C ES8E Cer-
tiorem Sbein, fore Ut cclesiae benedicetionibus vel benedictarum

Pio uSU sanetur Et COntra Ut aegritudo medi-
arti Cognitionique magis patet, hoe AIII Sacris rebus

sanatum 111I minor SpEeS 86 Minime enim Deus naturae Offiei
mal*, Utpote guae ab 1P80 hOE COnsilio fabrieata Sit, Ut jusdem
Maoé agnoscatur IID potentia paternaque laudetur benignitas,
sperni contemnique VU NeGS Vieissim 0mnia VUlt naturae VIribus
(C1 P  7 Ut Salus PeL Jesum Christum data V éecelesiaque
catholica COnservata parvi ducatur. Itaque bi medieinae ermini
(onstituti sunt, 1D1 limes 688  D 801e Sacerdotalis Operae, Ut H  —
gHietus mediéorum sacerdotumque nullus 6886 Possit.“

Was noch die Einwendung anbelangt, * werde zu ſolchen
Heilungen ein beſonderes Charisma oder důnum Sanationum
erfordert, ſo antwortet Dr Biſchofberger darauf folgendermaßen:
„Hac 1II Vohementer falluntur 11, qul charismate Sive praeci-
buo quodam dono sanationum 608 Oportere Sacerdotes instructos
6886 censent, qul medicorum arti insanabiles morbos Sallare
Vvelint Est Cnim 0 dinar!i2 benediétarum temque e-
dietionum III  7 ꝗuae Personales VOCantur, ‚ virtus. Ut
CU  — animi fiducia perceptae anta Operentur.“

Um dieſe ſchon allzu ange gewordene Abhandlung nicht noch
mehr in die änge ziehen, will ich andere Einwendungen, die
vielleicht noch rhoben werden könnten, übergehen und ſchließen mit
den ſchönen hieher aſſenden orten zweier Theologen der Neuzeit,
nämlich des ſchon mehrma erwähnten Ir Biſchofberger und des
Dr mberger. Iſterer ſagt „Quot igitur. Ui81 fides In pectori-
Hbus hominum intermortua ES  ——  S  Eb. mala Olli. quot Ona PA/
rari possent? Quanta enim (COelestis Ubertas, quanta Copia éCCle-
Siae Potestate Continetur? Olm homines quoties magnis calami-
atibus Exercerentur, 20 eclesiae praesidium, liberationis certi.
confugiebant. Nune VSIO, quasi nullus Deus ESSEe nullusque
Redemptor omnium, NeGC populus, quantumvis innumerabilibus
fere Calamitatibus Exerceatur, a0 ministros 6CClesiae auxilium
petitum adit. Ai SudaGE 81D¹ potestatis Satis (cOonscii laborantes
ot Oneratos a0 invitant aut sponte venientes benigne Suséi-
piunt.“ Etzterer ſpricht ſich In ſeiner mit eiliger Begeiſterung und

ſalbungsvoller Sprache geſchriebenen aſtora folgendermaßen
aus: „So iſt die Kirche wie ein urm Davids, der mit Schutz



wehren gebaut iſt tauſend Schilde hängen daran, die Rüſtung
der Starken Es gibt keine Gefahr, in welcher die I ihre
Kinder nicht chützt keinen Feind, den ſie nicht waffnet, kein
Uebel, das ſie nicht bietet onigſeim räufe von
ihren Lippen, onig und Milch iſt Uunter threr Uunge, und der
Geruch ihrer Kleider iſt wie des Weihrauchs eru (Cant 4. 11.)Immerdar ſtehet ſie bereit, ihre Kinder zu tröſten und zu erquicken,immerdar erhebet ſich ihr (be zum Himmel. Sie iſt eine Ue
der Gärten, ern Brunnen lebendigen Waſſers, die ungeſtüm vom
Libanon fließen (Cant 16.) Ueberallhin leitet ſie In den Sacra⸗
mentalien die nade der Erlöſung Es iſt die Kirche, E hervor⸗geht wie die aufſteigende Morgenröthe, chön wie der Mond, aus⸗
erkoren wie die Sonne, Ur  ar wie ern geordnetes Heerlager.(Cant 6, 9 Ausgerüſtet mit göttlicher rd waltet die Kirche!Sie überwindet den Fürſten der Welt, dränget ſeinen influſs zurüund zerſtört ſein Reich; ſie ziehet den Menſchen und mit ihm die

öpfung m zu Gott; ſie gebietet den natürlichenund übernatürlichen Uebeln, daſs ſie weichen; ſie rei uns
die ſegnende Hand, und Gedeihen Iomm vom Himmel; auf ihrMachtwort entfaltet ſich eine neleé Schöpfung ber wie wenigwird das herrliche alten der Kirche In den Sacramentalien EL;
ann und gewürdigt! Unbekannt und unbenützt leiben vielfach die
Segnungen der Kirche! Urch das gläubige olk ziehet ein unkles
Gefühl der Macht der kirchlichen Segnung, eimn Gefühl, das nichtſelten Unbefriedigt bleibt, und auf der anderen Elte ielfachMiſsbräuchlichem ſich ausgeſtaltet. Wehmuth und Trauer erweckt
Es, zu ſehen, wie der herrliche Schatz der Sacramentalien vergrabeniegt, oder vom Geſtrüppe Uumwachſen iſt, wie der Gnadenſtrom der
kirchlichen Segnung ſo vielen Tten Iim an erläuft. O, daſsEeS gelänge, dieſen Schatz heben und fruchtbringend machenfür den Auf⸗ und Ausbau des Reiches Gottes!“

Das — —ε— ————— —

Geburtsjahr Chriſti.
bon Michael en Ord Cap., Lector der heiligen Schrift in Innsbruck.

Faſt allgemein wird von den neueren Geſchi

reibern und
Schrifterklärern angenommen, daſs e

ſus riſtus, der Heiland der
Welt und der Mittelpunkt ihrer heiligen ſowie profanen Geſchichte,
vor dem ahre 750 (ſeit rbauung der Rom) ge⸗boren ſei entweder 749 oder 748 oder 747 Und wer ſich rlaubt,dieſer allgemeinen „Exactwiſſenſchaftlichen“ Anſicht weifeln,der wird ſofort gebrandmarkt, daſs die gründlichen Arbeiten der
Neuzeit gröblich vernachläſſige und nicht was die tüchtigſtenMänner der neueren und neueſten Zeit diesbezüglich geleiſtet haben


